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Mit Eisen und Blut
Kroatiens Präsident Tudjman im Siegesrausch: Wie ein zweiter Bismarck möchte er die politische Landkarte des
Balkans neu zeichnen. Für Minderheiten soll dabei kaum Platz bleiben, den bosnischen Moslems weist er nur noch
einen Rumpfstaat zu – unter seinem Protektorat. Die Zustimmung der Westmächte hält er für gesichert.
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en Siegbeging derKriegsherr mit
einem prunkvollenBankett.Gela-D den war auch sein bosnische

Amtskollege Alija Izetbegovic´, und dem
widerfuhr eineEhrung, die ehereinem
Dolchstoß gleichkam.

Franjo Tudjman bekundete demBos-
nier Dank für dengemeinsamen Kamp
gegen den serbischen Faschismus
überreichte ihm dazu Kroatiens höc
sten Orden, eine Seidenschärpe in de
Landesfarben Rot,Weiß und Blau, die
Präsidenten Tudjman, Izetbegović
Kein Platz für einen Zwergstaat Sarajevo
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bisher noch keinem Ausländer
verliehenwurde. Damiterklär-
te er den Gastgewissermaße
zum Ehreninländer, also zum
Schutzbefohlenen.

Nach dermilitärischen Blitz-
offensive gegen die Krajina-Se
ben gebärdetsich Tudjman als
der Größte, Klügste und Weit
sichtigste im ehemaligen Jugo
slawien; keiner soll ihm mehr
in Krieg und Frieden hineinre-
den – schon gar nicht Izetbeg
vić.

Die LondonerTimesenthüll-
te, bei einemDiner am 6. Mai
in London habe Tudjmansei-
nem Tischnachbarn, dembriti-
schenLiberaldemokraten Padd
Ashdown, seine Vorstellungen
von der neuen Ordnung auf de
Balkan dargelegt.

Auf einer Menükartezeichne-
te er eine S-förmige Liniedurch
Bosnien: DenOsten schlug er
Serbien zu, den Westen Kro
tien. Ans Kroatenreichfiele die
derzeitigeSerbenhochburg Ban
ja Luka, Belgrad hingegen
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heimste die Uno-Schutzzonen Tuzla u
Goražde ein.

Für das Mehrheitsvolk Bosniens blei
in Tudjmans Balkanvision nur ein Pla
im Gästehaus: Die Moslems müßtensich
in eine „Kroatische Föderation“einglie-
dern. Füreinen souveränen Zwergsta
Sarajevo gebe eskeinen Platz.

Der Großkroate deuteteauch an, daß
er über diesen Teilungsplan schon Ein
keit mit dem serbischen PräsidentenSlo-
bodan Milošević erzielt habe. Er fühlt
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sicheher zuMilošević hingezogen als z
Izetbegovic´, den er einen „Algerier un
Fundamentalisten“nennt.

Tudjman läßtsich in derRolle eines
neuenBismarck feiern, dersein Reich
mit Eisen und Blut zusammenschmie
det. Der Erfolg seiner Armee, die in
drei Tagenknapp ein Drittel deskroati-
schen Territoriums von den aufständi-
schen Krajina-Serben zurückeroberte
und dabeimehr als 120 000unliebsame
serbische Mitbürger in die Fluchttrieb,
ist dem Sieger offenkundig zuKopf ge-
stiegen.

Liebedienerisch feierten die Nac
richtensprecher ihrenHerrn als „Helden
aller Helden“ und „weisen Steuer-
mann“, derKroatiens Souveränität „fü
weitere tausendJahrebesiegelt“ habe.
Textprobe aus dergleichgeschaltete
Presse:

Tudjman hat ein Gespür für historische
Verantwortlichkeit, nicht nur gegen-
über dem kroatischen Volk, sondern
auch in bezug zur gesamten Balkanre-
gion. Ja, sogar für Europa handelt er im
Bismarckschen Sinne. Wie Bismarck
nur so weit Krieg führte und nur so weit
ging, bis die Vereinigung Deutschlands
vollzogen war, und sich danach um die
Sicherung und den Erhalt des Friedens
und das europäische Gleichgewicht
kümmerte, so handelt heute wieder ein
großer Mann der Zeitgeschichte – un-
ser kroatischer Präsident.

Tudjman, einVerteidiger des Gleich
gewichts inEuropa wieBismarck? Der
hattekeine unliebsamenUntertanen da
vongejagt.

Das europäische Gleichgewicht sa
Bismarck dagegen sehrwohl durch jene
Balkanstaaten gefährdet, die er auf dem
Berliner Kongreß 1878 selbst mitge-
gründet hatte –Serbien, Montenegro
Rumänien. Ihnenschrieb er 1883 ins
Stammbuch, was auch für Kroatiengel-
ten könnte, daserst jetzt,mehr alshun-
dert Jahre später,seine Staatlichkei
fand:

Die Redensart vom Gleichgewicht ist
im Munde der Serben einfach eine Be-
schönigung ihrer Begehrlichkeit. Ich
würde ihnen gönnen, eine Gebietsver-
größerung zu erhalten, wenn das im
friedlichen Wege möglich, aber einen
Rechtsanspruch darauf zu behaupten
ist eine Überhebung kindlicher Natur,
wie wir sie von den jungen südlichen
Völkern gewöhnt sind.

Von solcher Selbstüberhebung is
auch Tudjmannicht frei: „In nur 30
Stundenvollzog Kroatien, was invier
Jahrenweder dieUno, die Europäische
Union, selbst die mächtigste Militär
macht in der Weltgeschichte nich
vollbrachte“, rühmte ihn die Zeitung
Vjesnik.

Ist nunmehr, wie diekroatische Re
gierung behauptet, der Grundstein f
den Friedengelegt?Wenn ja, wird es
ein brüchiger, ungerechter Friede sei

Denn mit der Militä roperation löste
Tudjman eine der größten Flüchtlings-
bewegungen inEuropa seit Ende des



Jubelnde Kroaten vor Knin: Weitgehend serbenfrei
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MAZEDONIEN
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BOSNIEN-
HERZEGOWINA

Gebiet unter Kontrolle von
Serben

Kroaten

Moslems

Derzeitiger Frontverlauf
in Bosnien-Herzegowina

Krajina
Bihać

West-
slawonien Ost-

slawo-
nien

Mögliche Aufteilung Bosniens
(nach einer Skizze des kroatischen
Präsidenten Tudjman)

Fragwürdige Friedensvision: Quer durch Moslem-Land

zu Kroatien
zu Serbien

Tuzla

Srebrenica
Žepa

Goražde

100 km

Banja
Luka

Knin
Zweiten Weltkriegsaus.SeineTruppen
stießen in ein weitgehend menschenl
res Gebiet vor (siehe Seite 114). Nu
wenige Habseligkeitenhatten dieFlie-
henden imletzten Augenblickzusam-
menraffen können. Einige der Elends
trecks wurden auf ihremFluchtweg von
Kroatenbeschossen und mit Steinen b
worfen, die Menschen aus ihren Fah
zeugen gezerrt und verprügelt.

„Und wenn die Krajina vergolde
würde“, berichtete eine Bäuerin a
Glin, nachdem sie glücklich in Serbien
angekommen war, „niemals werde ich
zurückkehren.“

Was im ScheinstaatKroatien 1941/45
der faschistische „Poglavnik“ (Führer)
Ante Pavelic mit seiner systematische
Serbenverfolgung nicht schaffte („e
Drittel katholisch taufen, ein Drittel
vertreiben, ein Drittel töten“),sieht
Tudjman nachvier JahrenBalkankrieg
in Reichweite: ein weitgehend serbe
freies Kroatien, in dem esdeswegen
auch keine Minderheitenrechte geb
muß.

Vor fünf Jahren lebtennoch 600 000
Serben in Kroatien,jetzt sindnach Ab-
schluß der Militäroperation noch
150 000 übrig –drei Prozent der Ge
samtbevölkerung.

Das unmenschliche Prinzipeiner ter-
ritorialen Trennung der Völker durc
Krieg verbindet Tudjman mit seinem
WiderpartMilošević, der seinerseits En
de vergangener WocheKroaten ausSer-
bien vertrieb.

Europas Regierungen äußerten U
behagen, fühltensich aber erleichtert.
Fast herrscht so etwas wie klammheim
che Dankbarkeit, daß Tudjman Un
und Nato die Schmutzarbeit auf dem
Schlachtfeld abgenommenhat. Schon
prahlte der kroatische Staatschef,sollte
die Natonicht in der Lage sein, denser-
bischen Luftwaffenstützpunkt in Banja
Luka auszuschalten, könne einesei-
ner Bomberstaffeln die Stellunge
vernichten – auf bosnischem Territo
um.

Für eine solche Aktion bekäme Za-
greb möglicherweisesogar Zustimmung
aus dem Pentagon. In einerhalboffiziel-
len Grauzone istWashingtonlängst auf
kroatischer und moslemischer Seite
den Balkankrieg verwickelt. Tudjman
Generäleholen sich gern Rat bei hoch
rangigen amerikanischenArmee-Pen-
sionären.

Etwa hundertkroatische undbosni-
sche Offiziereerhalten aufgrundeines
amerikanischen Programms zur Um
wandlung postkommunistischer A
meen indemokratische Streitkräfte pro
fessionellenNachhilfeunterricht.

Experten wie Paul Beaver vom
angesehenenbritischen Militärverlag
„Jane’s“ bezweifeln, daßsich die US-
Beraterdabei nur mit innerer Führun
befassen: Bei der erfolgreichen Rück
113DER SPIEGEL 33/1995



Siegesfeier in Slunj: Schnaps regiert die Stadt
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oberung der Krajina hätten die kroati-
schen Truppen geradezu sensationel
Fortschritte bewiesen. „Das rochver-
dächtig nach Operationen imStil der
Nato“, so Beaver.

Die Hilfestellung würdesichdurchaus
mit der Pentagon-Planung decken, Kro
tiens Streitkräfte zueiner Armee nach
westlichem Muster zu formen, um si
später im Rahmen desProgramms „Part
nerschaft für denFrieden“ an die Nato
heranzuführen und alsBollwerk gegen
die unberechenbaren Serbeneinzuset-
zen.

Nichts wäreTudjman lieber, dersei-
nen Staat als Vorposten des Abendlan
sieht, hinter dem derzivilisatorisch rück-
ständigeOsten beginnt: „Byzanz“, das
BündniszwischenSerben und Russen.

So entsteht im Bürgerkrieg auf dem
Balkan nach und nach wieder die O
West-Konstellation.Rußlandsieht schon
seineChance,machtvoll in die Weltpoli-
tik zurückzukehren. Präsident Boris Jel
zin, gerade aus dem Krankenhaus u
von der anschließenden Kur zurüc
wünschtesich eininternationales Come
back.

Doch der spontaneVersuch, eineeige-
ne Balkaninitiative zustarten,mißlang,
zumindest im erstenAnlauf. Im Kreml
trat amvorigenDonnerstag nurSerbiens
Präsident Milosˇević an. Seinkroatischer
Kollege Tudjman richtete in letzter Mi
nute aus, die Russen müßtenauch seinen
Schützling, Bosniens Izetbegovic´, dazu-
bitten.

Tudjman sei „offensichtlich von eini-
gen Führern desWestens beeinflußtwor-
den“, schätzteJelzin dieAbsage ein. Da
bei geriet auch der deutsche Kanzler
sein Visier. Der hatte seinen Sauna
freund Boris am vorigen Mittwoch au
seinemUrlaubsort St.Gilgen angerufen
um einen von den Russenschon seit lan
gem ersehntenPrivatbesuch im Septem
ber auf der Staats- und JagddatschaSawi-
dowo anzukündigen –„allein und nur mit
einem Dolmetscher“.

Kohl lobte das vonJelzin angeregte
Moskauer Versöhnungstreffenzwischen
Miloševićund Tudjman, rietaber, in der
nächstenRundeauch den Bosnier Ize
begovićzu beteiligen. Kurz darauferfolg-
te Tudjmans Rückzieher.

Milošević beteuerte in Moskautreu-
herzig seine „ausschließlicheOrientie-
rung auf einefriedliche Lösung“ – und
Jelzinfand das eine „sehrwichtigeErklä-
rung: Ich glaube ihm“.

RussischeBalkanexpertengelangten
derweil zu ganz anderen Einsichten:
„Milošević lügt, wenn er denMund auf-
macht“, empörtesich einGehilfe des Au-
ßenministers Kosyrew. „Sie wollen uns
re Unterstützung, unsere Waffen,aber
wenn wir ihren ethnischen Säuberung
wahn kritisieren, entgegnen sie uns: W
wollt ihr denn, ihrmacht doch inTsche-
tschenien dasselbe.“
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Die beinahe alltägliche
Barbarei des Krieges
SPIEGEL-Reporter Erich Wiedemann über die Krajina nach der Eroberung
s

rink und freu dich!“ Der Korporal
reißt sein Sturmgewehr von deTSchulter und beginnt, mit demKol-

ben den Takt zu demLied aufs Pflaste
zu stampfen, das auf deutsch aus d
2000-Watt-Boxen vor demGemein-
schaftshaus dröhnt. Mit der Linken ver-
sucht er,einer jungenFrau im grünen
Kampfanzug aus einer unetikettiert
Flasche gelben Schnapseinzutrichtern.
Man hört es an seiner schorfigenStim-
me, daß dies nicht seineerste Flasche
heuteist.

Die Frau will nicht gehorchen. Sie
windet sich im Zangengriff und bemüh
sich, demKamerad Korporal einKnie
in die Weichteile zurammen. Nunwill
der Korporal nicht mehr. Er stößt die
jungeFrauzornig vonsich undsetzt die
Flasche selbstnoch mal an.

Kroatien trinkt und feiert. Wernicht
mittrinken will, setztsich demVerdacht
aus, daß es ihm an der nötigen Vater-
landsliebe gebricht.Denn dieNiederla-
ge des serbischen Imperialismus ist, w
es in einemKommentar des Zagrebe
Fernsehens hieß, nach derUnabhängig-
keitserklärung das schönste Kapitel
der Geschichte desneuen Kroatien.

Hier in Slunj, im Herzen der zurück
erobertenKrajina, ist denKroaten der
Sieg ziemlichschwer gefallen.Anders als
in den meisten Ortschaftenmußten sie
den Zugang zur Stadt in Straßenkämp
erzwingen.Über dem Ort hängtnochfri-
scherBrandgeruch. Jeschwerer der Sieg
desto brachialer dieSiegesfeierdanach.
Das ist Soldatentradition.

Die Eroberer habenerst mal die strate
gisch wichtigen Punkte derStadt und
gleichdanach die Bars, Restaurants u
Spirituosenabteilungen der Lebensm
tellädenunter ihre Kontrolle gebracht
Am Dienstagabendregiert der Schnap
die Stadt. Überall auf denStraßen fröh
lich grölendesMilitär. Die meisten trin-
ken keinenbilligen Fusel, sondern ge
klauten Import-Whisky. Solange de
Vorrat reicht – für denSliwowitz ist hin-
terherimmer nochZeit. Die Militärpoli-
zei schaut nichtohneBesorgnis zu,aber
sie hält sichweitgehendheraus.

Das Epizentrum desbacchantische
Bebens liegt vor dem Gemeinschafts
zentrum gegenüber demgroßen Platz
Fünf, sechsSoldaten und dreiFrauen
tanzen eine Art Sirtaki zu deutscher
Volksmusik. Die anderen stehen,hok-
ken oder liegen ringsum im Hof und
trinken. Manchmal reißt einer dierech-
te Hand zumV-Zeichen hoch,wohl um
zu bekräftigen, daß essich hier um ei-


